
m der titaatSoper am tiams­
tag in die Sommerpause. 
Wer sich zum Abschluss die­
ser im Zeichen von Covid-19 
stehenden monatelangen 
Nicht-Tanz-Saison ein unbe­
schwert fröhliches Lebens­
zeichen der Tanzszene er­
wartet hatte, wurde über­
rascht. 

"Tänze Bilder Sinfonien" 
ist ein tiefsinniger BaUett­
abend unter der musikali­
schen Leitung Robert Rei­
mers, dessen Titel Programm 
für drei unterschiedliche 
Choreografien ist, die ein ro­
ter Faden verbindet. Alle ba­
sieren auf Sinfonien und 
starken Bildern. 

Den Anfang macht 
George Balanchines "Sym­
phony in Three Movements" 

titrawinsky Festival des New 
York City Ballet. Sie ist ein 
Spätwerk Balanchines, ein 
getanzter Kanon aus seinen 
fast 30 Strawinsky-Choreo­
grafien und mehr als das. 

Auch in der Neoklassik 
Balanchines gibt es Brüche 
und Akzente, die den Weg ' 
des Balletts ins späte 20. 
Jahrhundert aufzeigen. Es ist 
nicht mehr der vorwiegend 
glänzende und funkelnde 
Balanchine, wenn auch ein 
humanistischer' Aspekt wei­
terhin überwiegt. 

Nach dieser längst fälli­
gen Erstaufführung folgt mit 
Alexei Ratmanskys ,,Pictures 
at an Exhibition" zu Modest 
Mussorgskys gleichnamiger 
Musik das Wien-Debüt eines 
der meist gefragten Choreo-

Bereu gespielten ursprüngli­
chen Klavierversion. 

Kandinsky, Mussorgsky 
Neben Mussorgsky sind es 
Bilder von Wassily Kandins­
ky, die im Projection Design 
Wendall K. Harringtons und 
in originellen Kostümen der 
Modeschöpferin Adeline 
Andres in einen bezaubern­
den Dialog mit fünf Tanzpaa­
ren treten. Ausgestellt wird 
dabei nicht zuletzt der Büh­
nentanz an sich, dies auch 
mit an diesem Abend selte­
nen luftigen Momenten. Zu­
gleich ein Abschied von der 
langjährigen Ersten Solotän­
zerin Nina Polakova, die Bal­
lettdirektorin in Bratislava 
wird und noch einmal ihre 
Eleganz bewies. 

Von Schön~ei't, Lust. und Vergebung 

her, vor dem Hintergrund 
eines rätselhaften Bildes des 
Ausstatters Thomas Ziegler. 

Ein groß orchestriertes 
Werk, das ein düsterer Duk­
tus durchzieht. Groß ist auch 
das 56-köpfige Ensemble, 
unter anderem mit verschie­
denen Gangarten in die Zu­
kunft. Bei Schläpfer fließen 
Expressionismus und Akro­
batik ein, insbesondere in ei­
nigen Pas de deux, in denen 
Frauen und Männer immer 
wieder miteinander ringen 
und auch gegen sich kämp­
fen . Das ist ein bedrücken­
der, mit der Musik einherge­
hender Totentanz, wohl 
auch ein Ausdruck eines le­
bensgefühls in Zeiten der 
Pandemie. 

KURIER-Wertung: ***** 

Die Barockoper "Psiche" von Johann Joseph Fux beim Festival styriarte in Graz 

Kritik. Es geht wieder einmal, 
wie so oft in der Oper, um 
Liebe in allen Ausformun­
gen, also auch um "Lust", so 
auch das Motto der diesjähri­
gen Styriarte. Es geht aber in 
diesem Märchen über die 
schöne Psyche auch um Ver­
langen, Eifersucht und Ver­
gebung. Liebesgott Amor hat 
sie zur Braut erwählt, doch 
seine Mutter Venus ist ob 
ihrer Schönheit eifersüchtig 
und will sie vernichten. 
Letztlich gibt es aber doch 
ein Happy-End. 

Johann Joseph Fux 
(1660 -1741) hat diese my­
thologische Geschichte in 
seiner Oper "Psiche" 1720 in 
wunderbare Töne gegossen. 
Man wählte für Graz die Fas­
sung der Uraufführung, mu­
sikalisch ergänzt von Anto-

nio Caldara mit leichten Kür­
zungen, die rund drei Jahr­
hunderte nicht mehr sze­
nisch aufgeführt worden 
war. Fux schrieb alle seine 18 
Opern anlass bezogen, auch 
hier wird der Mutter von 
Maria Theresia namens Eli­
sabeth Christine, Gemahlin 
von Kaiser Karl VI, zum Fina­
le gehuldigt. 

Jetzt kann diese absolute 
Rarität als Eröffnungspro­
duktion des steirischen Festi­
vals, das damit die vierte 
Oper des aus der Steiermark 
stammenden und später als 
Wiener Hofkapellmeister 
wirkenden Komponisten auf­
führt, erlebt werden. Ge­
plant war die Aufführung im 
malerischen Innenhof des 
Barockschlosses Eggenberg. 
Und obwohl mehrere Götter 

sogar der oberste Jupiter auf 
der Bühne stünden, machte 
der Wettergott einen Strich 
durch die Rechnung, und so 
musste die Premiere in der 
nüchternen Helmut-List Hal­
le stattfinden. 

Adrian Schvarzstein in­
szeniert bewusst in strengen, 
ja manierierten Gesten der 
Barockzeit und bleibt recht 
statisch. Bewusst überzogen 
aber prächtig barockhaft 
sind die Kostüme, die auf der 
kleinen Bühne zwischen 
einer Empore, einem stilisier­
ten Fluss und einem Spring­
brunnen (Ausstattung: Lilli 
Hartmann) gezeigt werden. 

Die . brillanten Einfälle 
der reichen und prachtvollen 
Partitur werden vom Zefiro 
Barockorchester unter AIfre­
do Bernardini mit Stilsicher-

heit, Frische und Drive musi­
ziert. Der Arnold Schönberg 
Chor Wien singt wie immer 
wunderbar, mit hochstehen­
den kleinen Soli und Ensemb­
les aus den eigenen Reihen. 

Monica Piccinini als Psy­
che fasziniert mit flexiblem 
und reinem Sopran und be­
rührt als Spielball der Götter 
intensiv. Carlotta Colombo 
weiß als eitle Venus mit si­
chersten Koloraturen zu be­
geistern. Bei den beiden 
Countertenören ist Raffaele 
Pe ein Amor mit voluminö­
sem, intensivem Organ, wäh­
rend es Christopher Ainslie 
als Merkur an Substanz fehlt. 
Giacomo Nanni als Jupiter 
könnte markanter sein. Ein 
bejubelter Abend! 

HELMUT CHRISTIAN MAYER 

KURIER-Wertung: * * ** * 
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